
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

„Schockverliebt“ – PORSCHE 356 B 1600 S 1963 

Über den Porsche 356 konnten wir bereits am 

Beispiel zweier A Speedster aus dem Jahr 1955 

berichten, siehe HIER. Wir können uns also sparen 

zu erzählen, wie es zu der Gründung der Marke 

Porsche gekommen ist und auch zum 356er. Der 

diese Zahl deshalb trägt, weil Ferry Porsche seine 

Konstruktionen durchnummeriert hatte. 

Wir springen also direkt zum Modell, von dem diese 

Geschichte hier handelt: dem 1959 vorgestellten B. 

Den gab es in den Varianten Coupé, Roadster und 

Cabrio, dazu noch ein Cabriolet mit von Karmann 

aufgeschweißtem Hardtop. Auch vom Antrieb her 

gab es verschiedene Varianten, die (abgesehen vom 

zwei Liter Modell mit Königswellenmotor) auf dem 

Porschetypischen Vierzylinder Boxer-Motor des 

1600er A Speedster basierten. Auch wenn technisch 

eher wenig verändert wurde, optisch lassen sich A 

und B leicht unterscheiden: der A baut etwas höher, 

vorne wurde er etwas abgeflacht, dafür Schein-

werfer und Stoßstange etwas höher angesetzt. 

Generell wirkt damit seine Linie etwas gestreckter 

als die doch sehr rundliche Erscheinung des A. 

Hinten fällt das doppelte Lufteinlassgitter an der 

Motorhaube auf, das gab es ab 1962. Hier im Bild 

haben wir den 1600 S mit 75 PS Leistung bei 5000 

Umdrehungen, die den Wagen gut 175 Kmh schnell 

machen – weil die Pferdchen ja auch nur knapp 

über 900 Kilo Lebendgewicht plus Passagiere 

beschleunigen müssen. Zum Verzögern genügen 

vier Leichtmetall-Trommelbremsen, die vorne via  

Lufteinlassschlitzen gekühlt werden.   

Vorgestellt hat uns den Silberfisch Johann 

Limberger, Sohn des Besitzers Hans Mayer. Johann 

wurde – gerade erst im Besitz des Führerscheins – 

vom Vater animiert, doch selbst hinterm Lenkrad 

Platz zu nehmen. Was er sich anfangs gar nicht 

zugetraut hat. Heute – inzwischen gut vertraut im 

Umgang mit dem Zuffenhausener Sportwagen - 

aber weiß er: es ist auch bloß ein Auto, wenngleich 

aus einer anderen Epoche und völlig anders zu 

behandeln als moderne Fahrzeuge.  

http://benzinradl.at/gallery/porsche256a-speedster.pdf


 

  



Der Unterschied zwischen Oldtimer und Neuwagen 

liegt eher darin, was der Oldie alles nicht hat: 

Elektronik, ABS, Servolenkung, Automatik-Getriebe, 

Kupplungsstartsperre – die Liste ist endlos. Johann 

kennt sie und er kennt auch die Vorgeschichte des 

Autos, das er bewegen darf, weil er schon beim 

Kauf involviert war:   

Sein Vater war auf der Suche nach eben solch 

einem Porsche 356 und wusste, dass er damit am 

ehesten in Amerika Erfolg haben würde – ein 

Gutteil der Produktion wurde damals ja dorthin 

exportiert. In den USA hatte er Beziehungen, 

konnte also einen verlässlichen Agenten mit der 

Suche beauftragen. Und tatsächlich wurde der 

schnell fündig: ein 356 B in nahezu perfektem 

Zustand, natürlich fahrbereit mit allen Papieren, aus 

Erstbesitz. Der Wagen war 1963 als einer der 

letzten B Versionen (im selben Jahr kam ja schon 

der C auf den Markt, mit Scheibenbremsen, dem 

aber wegen des gleichzeitig erschienen 911er kein 

langes Leben beschieden war) in die USA geliefert 

worden, just nach Kalifornien. Sein Besitzer hatte 

sich penibel um das Auto gekümmert, ihn wohl als 

Schönwetterfahrzeug benutzt – salznasse 

Schneefahrbahnen sind aber im „Sunshine State“ 

ohnehin unbekannt. Nach seinem Ableben wurde 

der Wagen von seinen Erben zum Kauf angeboten – 

Hans Mayer hat seinem Agenten vertraut und 

zugeschlagen. Mit etwas Bauchweh, wie Johann 

zugibt, weil „ist es wirklich eine gute Idee, so viel 

Geld in ein Auto zu investieren, das man vorher gar 

nicht gesehen hat?“ 

  



  



Als der Wagen dann aber via Rotterdam ins 

Salzkammergut geliefert worden war und vor der 

Haustür stand, waren beide – Vater und Sohn – laut 

Eigendefinition „schockverliebt“. Es gab nichts, 

absolut nichts an dem Wagen zu beanstanden. Mit 

einer einzigen Ausnahme: dort, wo auf der Konsole 

das Autoradio sein sollte, war ein Loch. Jetzt kann 

man da aber nicht jedes x-beliebige Radio 

einpassen, Blaupunkt und Phillips hatten damals 

speziell für den 356er Porsche gedachte winzkleine 

Geräte entwickelt, mit der für diese Epoche 

typischen Bandskala und den Bakelitknöpfen. Die 

sind heute gesucht und schwer zu finden, weshalb 

es schon Retrogeräte im Vintage Look als Ersatz 

gibt. Aber wenn schon, sollte es ein originales Gerät 

sein, kein Nachbau. Die beiden machten sich auf 

eine längere Suche gefasst, bis sie sich näher mit 

der Schachtel beschäftigten, die am Rücksitz des 

Porsche mitgeliefert worden war. Darin war alles 

enthalten, was der Vorbesitzer zur Dokumentation 

aufbewahrt hatte: Benzin- und Werkstattrech-

nungen, lückenlose Servicenachweise, sogar den 

Beleg für einen Blechschaden und dessen 

professionelle Beseitigung durch einen Fachbetrieb. 

Und: eine Schachtel mit einem originalen Blaupunkt 

Autoradio, das der Vorbesitzer offenbar nie 

eingebaut hatte! 

Kassettenspieler hatte der noch keinen, deshalb ist 

die Musik, die heute aus dem Radio kommt, oft das 

einzige, was das nostalgische Erlebnis stört, das 

man beim Lenken so eines Autos mit Ledergeruch 

im Innenraum in einer Landschaft wie dem 

Salzkammergut automatisch hat. Vater und Sohn 

teilen sich die Ausfahrten, fahren mit dem Wagen 

auch bei Oldtimer-Veranstaltungen mit. Wir sind zB 

bei der SKGT-Nostalgia in Bad Goisern auf ihn 

aufmerksam geworden, an der Johann schon 

mehrmals teilgenommen hat. Deshalb haben wir 

uns als Location für das Fotoshooting  auch die 

unmittelbare Umgebung Bad Goiserns ausgesucht: 

die Straße hinauf zum Predigstuhl, von der aus man 

im Hintergrund den Dachstein erkennt. Die 

sommerlichen Temperaturen dürfen dafür gesorgt 

haben, dass der Porsche in der noch ungewohnten 

Umgebung nicht gefremdelt hat, aber es gilt für ihn 

ja auch hier in seiner neuen Umgebung das, was er 

von Kalifornien her gewohnt ist: die Garage verlässt 

er nur bei Sonnenschein … 

 

  



  



  



  



  



  



 


